Polypen und Quallen von Santa Catharina» 

Philouieduso Voglii n. sp. 

Von 

Frilz Jliiller. 

(Hierzu Taf. 11. Kig. 1.) 


Die SehinnquaJlen werden von den mannichfachsten 
Schmarotzerthieren heimgesucht. Infusorien wimmeln in 
den Hoden der Tainoya; Tremaloden und andere Einge¬ 
weidewürmer finden sieh oft in Menge in der Gallertsub- 
slanz verschiedener Arien; Asseln, Amphipoden und ein 
glaslieller Palaemon bewegen sich in dem Schleime der 
Scheibe und der Arme , deren Nesselfäden anderen Kru- 
slern raschen Tod bringen, und eine im Verhällniss zum 
Wohnlliiere riesige Krabbe (Libinia?) pflegt zwischen den 
vier die Armplalle der Rhizoslomiden tragenden Säulen zu 
silzen. Vor allen merkwürdig aber unter diesen Schma¬ 
rotzern und wohl werlh einer besonderen Beschreibung er¬ 
schien mir der actinienähnliche Polyp, dem die folgenden 
Zeilen gewidmet sind, theils als das erste parasitisch lebende 
Thier dieser Gruppe, theils weil seine fast quallenarlige 
Durchsichtigkeit einen leichten und sicheren Einblick in 
seine übrigens sehr einfachen anatomischen Verhältnisse 
gcstatlet. 

Philomedusa Voglii , wie ich das Thier benenne *), er- 


°) Den Gattungsnamen wählte ich nach der Lebensweise ; durch 
den Arlnamen «ei cs mir gestaltet, meine llochachtuog lirn. C. Vogt 
zu bezeigen, in dem ich neben dein geistvollen Naturforscher zu¬ 
gleich den rüstigen Kämpfer für die Prineipien verehre, deren Unter¬ 
drückung auch mich aus der alten lleimnlli scheuchte und eine neue 
jm den gastlichen Gcsladen von Santa Catharina suchen licss. 
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scheint, wenn sie die Leihesliölile mit Wasser aufgeschwellt 
hat, als cylindrischer Schlauch von etwa 30 Mm. (selten bis 
über 50 Jim.) Länge und etwa 5 Jim. Dicke. Das Hinter- 
ende ist in der Regel schwach verjüngt, kuglig abgerun¬ 
det oder mehr weniger trichterförmig eingezogen. Am 
vorderen Ende steht ein Kranz von zwölf kurzen (gegen 
4 Mm. langen), plumpen, oylindrischen Tentakeln mit 
abgerundeter geschlossener Spitze, die bald in einer Ebene 
ausgebreitet, bald schief nach vorn gestreckt, besonders häulig 
aber nach hinten zurück gebogen getragen werden. Die 
Tentakel sind sämmtlicli von nahezu gleicher Länge ; doch 
kann man, obschon diese Ungleichheit oft durch verschie¬ 
denen Contractionszustand derselben verwischt wird, sechs 
längere und sechs mit ihnen abwechselnde etwas kürzere 
unterscheiden. Zwischen je zwei Tentakeln beginnend 
durchziehen zwölf seichte Längsfurchen die Oberfläche 
des Körpers und stossen in der Mitte des Hinterendes strali- 
lig zusammen. Die Färbung des Thieres beschränkt sieh in 
diesem Zustande auf eine weissliche Trübung; bei stärkster 
Contraction, die ihm die Gestalt einer Feige mit zwölf Längs¬ 
furchen und zahlreichen Querrunzeln zu geben pflegt, con- 
centrirt sic sich zu einem schmutzigen, mehr oder weniger 
ins Röthliche ziehenden Gelb, Die Fühler erscheinen biswei¬ 
len schwach röthlich gefärbt, und innen an ihrer Basis pflegt 
ein undurchsichtiger, hellgelber Ring zu liegen; weniger 
constant finden sich ähnliche Flecken aussen an ihrer Basis 
und bräunliche Flecken zwischen ihnen. 

Die ganze Oberfläche des Körpers trägt einen kurz¬ 
haarigen Fl immer Überzug, sowie auch überall, in be¬ 
sonderer Menge jedoch an den Tentakeln, länglich schmale 
Nessclzellcn von 0,012 bis 0,016 IM in. Länge sich linden. 

Die Form des Mundes ist eine sehr wechselnde. 
Wenn die Tentakel schief hinterwärts gebogen sind, pflegt 
er als weit ofl'cner Trichter zu erscheinen , umgeben von 
elf durch scharfe Furchen geschiedenen Wülsten, die ebenso 
viel Tentakeln vorliegen. Einer der kürzeren Tentakel bleibt 
dabei ohne vorliegende Wulst, während die den beiden be¬ 
nachbarten entsprechenden Wülste sich durch ihre Breite 
auszeichnen , wie denn überhaupt den längeren Tentakeln 
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breitere, den kürzeren schmälere Wülste entsprechen. Der 
Mund erscheint selten fast rund, meist in die Länge gezo¬ 
gen in der Richtung des durch den wulstlosen Tentakel 
gehenden Durchmessers. Diesem Tentakel entsprechend 
bleibt zwischen den beiden anliegenden Wülsten eine ziem¬ 
lich tiefe Rinne, an deren äusserem Ende jede dieser Wülste 
sich in einen kleinen zungenförmigen Fortsatz auszieht. 
Ein dritter ähnlicher Fortsatz liegt zwischen diesen beiden, 
dem wulsllosen Tentakel gegenüber. Diese drei Fortsätze, 
meist weiss und undurchsichtig, fallen besonders ins Auge, 
wenn hei schief vorwärts gerichteten Tentakeln der Mund 
fast geschlossen ist ; die Wülste, die nichts sind, als eigen- 
thümliche Aufblähungen der Leibeshöhle, sind dann ziem¬ 
lich abgeflachl und die zungenförmigen Fortsätze erheben 
sich, gerade vorgestreckt, über deren Niveau. 

Die Mundwülste, die sie (rennenden Furchen und die 
an den znngenfönnigen Fortsätzen beginnende Rinne zie¬ 
hen sich fort in den kurzen, etwa die doppelte Länge der 
Tentakel erreichenden Magen, die unmittelbare Fortsetzung 
des Mundtrichters. Die Ränder der Rinne scheinen sich 
in der ganzen Länge des Magens zu einer vollständigen 
Röhre Zusammenlegen zu können. Im Grunde stellt der 
Magen durch eine weite OelFnung in Verbindung mit der 
Leibeshölile, in die man nicht selten vom Munde ans hin— 
einselien kann. Wenn er sich schliesst durch Aneinander¬ 
legen seiner Wando, erscheint er platt; schmal in der Rich¬ 
tung des durch die Rinne gelegten Durchmessers, hreil in 
darauf senkrechter Richtung gesehen. In letzterer seitli¬ 
cher Ansicht sieht man, dass er auf der Seite der Rinne 
weiter in die Leihcshöhle hineinragt, als auf der entgegen¬ 
gesetzten. 

Die weite L e i h es hö h 1 e ist durchweg mit Flimmer- 
eilten bekleidet. Ern den Magen herum isl sie durch mus- 
culose Wände in 12 Kammern getlieill, die den Tentakeln 
entsprechen und in deren Höhle sich Ibrtsclzcn. Die Schei¬ 
dewände reichen nicht vollständig bis zum Vorderende, 
vielmehr bleibt liier in jeder ein rundes Loch als (’ommn- 
nicrttion zwischen je zwei benachbarten Kammern. Auf 
diese Weise wird an der Basis derTenlakcl eine Art Hing- 
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canal um den Mund hergestellt. Selten sieht man an an¬ 
deren Stellen die Scheidewände von Lücken durchbrochen. 
— Naeh hinten setzen sieh die Scheidewände, den Längs- 
fnrehen folgend, fort bis ans Ende des Körpers, bilden aber 
jenseits des Magens nur sehr niedrige Vorsprünge in die 
weite Leibeshöhle. Sie scheinen aus zwei Lamellen gebil¬ 
det; wenigstens erscheinen sic, gerade von aussen betrach¬ 
tet, als zwei dunkle durch einen hellen, schmalen, mittle¬ 
ren geschiedene Streifen. 

Von der Insertion am Magen bis zu Anfang des hin¬ 
tersten Drittels oder Viertels der Länge sind die Schei¬ 
dewände eingefasst von einem breiten wellig oder krau¬ 
senartig gefalteten gelblichen, ziemlich undurchsichtigen 
Saume, dessen frei in der Leibeshöhle flottirender Rand 
wulstig verdickt ist. An diesem etwa 0,1 Mm. breiten Rande, 
den eine hellere Linie scharf gegen die Krause absetzt, ist 
die Flimmerbewegnng besonders lebhaft und es sind ihm 
reichliche Nesselzellen von doppelter Länge und Dicke der 
in der äusseren Haut sich findenden eingelagert. Diese 
zwölf Krausen verhalten sich verschieden in ihrer Er¬ 
streckung nach vorn und hinten und zeigen dabei in noch 
deutlicherer Ausprägung die schon in der Bildung des 
Mundes angedeutete bilaterale Symmetrie in Bezug auf eine 
durch die Achse des Körpers und die Mundrinne gelegte 
Ebene, ln ihrer Erstreckung nach hinten betrachtet er¬ 
scheinen, wenn man von der Seite der Mundrinne aus zählt, 
eonstant als die längsten das lste, 3te und 5te Paar der 
Krausen, von mittlerer Länge das 6te Paar, als die kürze¬ 
sten das 2te und 4te Paar. Diese beiden letzten Paare da¬ 
gegen reichen am weitesten naeh vorn, indem die betref¬ 
fenden Scheidewände am Magen nur etwa bis zu dessen 
Mitte herabsteigen; das 3te, 5to und 6te Paar inseriren sieh 
am Magengrunde, während die beiden Scheidewände des 
ersten Paares noch über den Magen hinaus eine nach innen 
geschlossene Kammer bilden. — Die verdickten Ränder der 
Krausen glaube ich als Analoga der Mesenterialfäden der 
Aetinien betrachten zu dürfen, die hier nur die Eigentüm¬ 
lichkeit haben, in ihrer ganzen Länge angeheftet zu sein. 
Die Krausen selbst dürften sich als Bildungsstätten der Ge- 
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schlechtsstofle ausweisen, von denen ich bis jetzt an zahl¬ 
reichen, seit fast einem Jahre untersuchten Thieren noch 
keine unzweideutigen Spuren aufland. 

Bei grösseren Actinien pflegt nur das Hervorspritzen 
feiner Wasserstrahlen beim Anrassen die Anwesenheit klei¬ 
ner Oeflnungcn der Leibeshöhle zu verrathen ; bei unserem 
Thiere sind diese Oeflnungen selbst mit Leichtigkeit wahr¬ 
zunehmen. Sie zeigen sich schon dem blossen Auge als 
12 radiäre Reihen heller Punkte am hintersten 
Th eile des Körpers, die mit den Längsfurchen abwech¬ 
seln. Ihre Zahl wächst mit dem Alter lind stiegt bei den 
grössten Exemplaren bis gegen 20 in einer Reihe. Ihr 
Durchmesser ist verschieden ; die grösste Oeflnung, die mir 
vorknm, war 0,1 31m. lang und halb so breit. Unter dem 
Mikroskope kann man die durch die Flimmercilien der Lei¬ 
beshöhle nmhergetriebenen Partikelchen bisweilen aus ihnen 
auslrelen sehen. Durch Conlraction der Leibeswand wer¬ 
den sie natürlich geschlossen, sind aber auch selbständiger 
Verengerung und Schliessung fähig; sieh verengend er¬ 
scheinen sie von einem hellen Hofe umgeben ; sind sie ge¬ 
schlossen, so zeigt sich an ihrer Stelle ein heller Fleck. 

Die Mitte des Dinierendes ist bei dem wassergefüll- 
len Thiere vollkommen geschlossen; bei rascher Conlraction 
versehliesst sich dagegen hier eine weite Oeffnung 
/. um Austritte des Wassers *), durch die dabei nicht 
seilen Theile der Krausen Vorfällen. Bei einem grossen 
Exemplare, das ich zu bequemerer Beobachtung in ein 
Heagensgläschen brachte , sah ich, nachdem es sich wJeder 
aufgeschwell! halte, einen schmalen Strang vom Ende einer 


°) Ebenso bei Ccrianthus (vorgl. Jules II;iiii;e in den Annalcs 
des seieures na l. A. «er. Tom. I. p. 34 1), mit welrhem Polypen der 
ohenhcseliriehcnc manche Vrrw aiidlschafl hat. Kreil ich Miniml die Zahl 
mirl besonders die Stellung der Tenlukcln nicht, dcicn Cerianlhus eine 
doppelte , V hilomrtlvta eine einfiiclie Iteihc besitz!. Uebrigens wfiro 
In flrlreir der xyslcinsili sehen Stellung zu bcröcl- Mehligen , d;>$8 die 
Thiere, wie oben stellt, noch niebl gegrhlcHilsmf beobachtet sind. 

Max Schultz c. 
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der längeren Krausen straff nach der Mitte des Hinteren¬ 
des herübergespannt, der, wie ich wusste, vorher nicht 
vorhanden gewesen war. Nach einer durch Erschütterung 
des Glases bewirkten neuen leichten Conlraction des Thie- 
res begann der Strang sich vom Uinterende zu entfernen 
und mit ausserordentlicher Langsamkeit und unter Bewah¬ 
rung seiner geradlinigen Form sicli zusammenzuziehen; er 
erwies sich so als ein bei der ersten Contraction einge¬ 
klemmtes, bei der durch die neue Contraction bewirkten 
Erschliessung der Endöffnung wieder frei gewordenes Stück 
der betreffenden Krause. 

Ich fand die Philomedusn Vogtii zuerst vereinzelt an 
Olindias (nov. gen. Eucopidarum) an der Unterfläche der 
Scheibe sitzen , später in Menge an Chrysaora , wo sie an 
den Armen, in den Geschlechtshöhlen, im Magen und seinen 
Nebentasehen sich aufhält. Von einer einzigen Qualle der 
letzteren Gattung habe ich sciion über 20 unserer Polypen 
abgelesen. — Die den Quallen entnommenen Thiere pflegen 
Stücke der Fangfäden, der Genitalien, der Magenfäden u. s. w r . 
des VVohnthiers im Magen zu haben und in ihrer Leibes- 
hölile trifft man oft Nesselzellen der Qualle an. Sie ver¬ 
tragen , w ie die Actinien, gut die Gefangenschaft, können 
monatelang hungern und lassen sich auch andere als Qual¬ 
lenkost, namentlich Anneliden , schmecken. Hat man eine 
grössere Zahl in demselben Gelasse , so w erden bisweilen 
kleinere von grösseren verschluckt und leben in deren 
Leibeshöhle wenigstens wochenlang weiter, wie es scheint 
ohne gegenseitige Störung des Befindens. 

Die Thiere vermögen mit jeder beliebigen Stelle des 
Leibes sich anzuheflen , wahrscheinlich mittelst der Nes¬ 
selfäden, die überhaupt auch in den Fangfäden der Quallen 
grössere Dienste als Haftorgane, wie durch ihr Gift zu lei¬ 
sten scheinen. Sie klettern nicht selten an der Wand der 
Glasgefässe empor und pflegen sich dann mit dem Munde 
anzusaugen. Ehe sie zu behaglicher Ruhe sich aufgesehwellt, 
ist ihre Gestalt eine sehr wechselnde, je nachdem dieser 
oder jener Ivörpertheil stärker contrahirt ist, je nachdem die 
Tentakel eingezogen oder vorgestreckt sind u. s. w. — 
Alle ihre Bewegungen sind sehr träge; sie bleiben, in 
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Ruhe gelassen, Tage lang auf dem Boden des Glases lie¬ 
gen oder an derselben Stelle, der Wand hängen , ohne an¬ 
dere Bewegungen als Conlractionen der Ringniuskeln, die 
von Zeit zu Zeit in langsam fortsehreilenden Wellen von 
vorn nach hinten verlaufen. 


Erklärung der Abbildung. 

Taf. II. Fig. 1. 

Philometlnsa Voglii in ausgedehntem Zustande, 3nial ver- 
grüssert. 

De s t er ro, im Mai 1S59. 




